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An den Mond

Es war dieses das erste metrische, oder doch wenig
stens das erste gereinte Gedicht, das ich schriebe

Es fällt in das Jahr 1804 oder 5. Ich hatte bis daher
wenig Sinn für das Versmaß gezeigt. Die Voranle¬

ßung war eine Schulaufgabe. Es galt ein deutsches

Gedicht über einen beliebigen Gegenstand zu machen.

Ich war in Vorzweiflung. Der für die Ausarbeitung

bestimmte Schulfeiertag hatte schon sein Ende erreicht
es war Abend, und noch stand nichts auf den bereit.

gelegten Papiere. Ich saß den Kopf in die Hand geallein6
stützt in der Kanzlei meines Vaters und starrt

in den Vollmond. Da kanns über mich und die zweieines Gedichtes
ersten Strophen / an den Mond würde im Halbdunkel

hingeschrieben, die übrigen sind Ausfüllung, hinzu gefügt

nachdem die Stimmung schon vorüber war; ich setze sie das

Ganz aber doch hierher, als erstes Gedicht, und weil der

Anfang Tonfall und eine Art Hebung hat.

Wandle wande holder Schimmer

Wandle aber Berg und Au

Gleitend wie ein kühner Schwimmer

In des stillen Meeres Blau.

Sanft mit Silberglanze schwebest
Du so still durchs Volkenneer

blicke
Und durch deinen Glanze belebest
Du die Gegend rings umher.

u. s. w. immer schwächer.



Dieses Gedicht das mir sehr gut gefiel, munterte

mich übrigens nicht auf mehrere zu schreiben. Nur

als wir bei der Schulprafung im Schullokale selbst

propraemio eine lateinische Fabel: der Wolf und

das Lane ausarbeiten sollten, wozu der Inhalt gegeben

ward, schrieb ich die meine übermüthig in deutschen

Dennen. Da dieß gegen die Aufgabe war, so wurde
sie nicht brachtet. Die Fabel selbst ist mir mit zwei

Heften Jugend gedichte verloren gegangen, was mir

lind thut.
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